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SUBVERSION Nr.1 


Berlin, August 1981 


„Die Gesellschaften des Westens und des Ostensähnelnriesigen Gefängnissen, woein 
Drittel der Menschheit ohne Hoffnung für die Zukunft lebt. Wir glauben nicht an die 
Gesellschaft des Konsums oder an den materiellen Fortschritt als einziges Ziel. Wir 
wollen einen Raum außerhalb eurer Gesetze und eures Staates, wo wir die Freiheit 
finden können". 

(Flugblatt, Shanghai 1980) 


„Sobalddie Arbeit in unmittelbarer Form aufgehört hat, die große Quelle des Reichtums 
zu sein, hört und muß aufhören, die Arbeitszeit sein Maß zu sein. Die Surplusarbeit der 
Masse hat aufgehört, Bedingung für die Entwicklung des allgemeinen Reichtums zu 
sein, ebenso wie die Nichtarbeit der Wenigen, für die Entwicklung der allgemeinen 
Mächte des menschlichen Kopfes Damit bricht die auf dem Tauschwert ruhende 
Produktion zusammen", 

Karl Marx 


Die Arbeiter Polens habendiechronisch stotternde 
schaft lahm gelegt, den Warenhandel gestört 
ind unterbrochen. Stückweise machen sie sich 
taran. die letzten stalinistischen Träume der Partei 
auf den Schrott zu werfen. Die Zersetzung der 
Durorratischen Machtist durch keineder offiziellen 
t pieltruppen und selbst durchdie unpassen- 
en Gemeinsamkeitsparolen des Helden der spek 
takularen Weltpresse Walesa mehr zu überspielen 


Konnie zu Beginn des Aufstandsnocheinemilitäri- 
sche Reflexhandlung des beleidigten Moskauer 
Politburos für möglich gehalten werden, verlegte 
man sich im Verlauf der Regierungsumbildungdar- 
auf, dem polnischen Proletariat die Rolle zuzubilli- 
gen, Herr über das eigene Elend zu sein und den 
Kampf aufeinen Kleinkrieg um politische Machtpo- 
sten und die Verteilung des nicht aufhörenden ma- 
teriellen Mangels zu beschränken 


Wie überall in Osteuropa spielt die intellektuelle 
Opposition die Rolle der patriotischen Erneuerer, 
die endlich ihre Modernisierungsprojekte aus dem 
technokratischen Expertenrucksack packen dür- 
fen, umin den Genuß der ihnen bisher vorenthalte- 
nen bürgerlichen Privilegien zu gelangen. Ihnen ist 
der Arbeiter immerzuunvernünftig,wennerradikal 
Ist, und er ist es offensichtlich in weit größterem 
Maß, als mit der gereinigten Reporterinformation 
aus dem Land sickert. Die Radikalität. die sich nur 
autonom gegen die Wiederherstellungeinesneuen 
burokratischen Phrasenzentralismus entwickeln 
kann, muß zugleich die Distanz zur Etablierung der 
Ware und der mit ihr verbundenen Rückstands- 
glaubigkeit zu Bewußtsein bringen. Schon werden 
die Auswirkungen der Arbeiteraktion auf die Öko- 
nomie von den Wirtschaftsführern des Westens 
einkalkuliert. „Den Gürtel enger schnallen“ klingt 
mehr hohl als höhnisch 


Ruiniert die Wirtschaft! 


Das Interesse des Kreml an der polnischen Misere 
ist so groß wie das der mit Drohgebärden um sich 
werfenden Restaurations-Strategen aus Coca-Co- 
la-Land und der vor Großzügigkeitüberquellenden 
europäischen Ausbeutungsgemeinschaft, die in 
die polnische Bürokratenpleite mehr gebuttert hat, 
als z. B. in das chaotische Erdbeben-Italien. Die 
Prioritäten verschieben sich, während die Sammel- 
büchse das Bewußtsein regieren will. Engels’ Satz 
bekommt neue Geltung: „Bei dem jetzigen Stand 
der russischen Entwicklung aber ist es unzweifel- 
haft, daß an dem Tag, wo Rußland Polen verliert, in 
Rußland selbst die Bewegung mächtig genug wird, 
die bestehende Ordnung der Dinge zu stürzen“. 
Polen steht genau an dieser Grenze, die die Bewe- 
gung erkennen muß: Nocheinmal will die Allianz 
der Zentralkomitees ihre Hälfte der Welt in das 
depressive Dunkel des stalinistischen Mausoleums 
hüllen. Nocheinmal geht die Lüge um die Welt, daß 
die Geschichte nur eine Vorstellung für geschlos- 
sene Gesellchaften ist. Das in Polen eroberte Ter- 
rainträgt den Keim derinternationalen Ausweitung 
der Kämpfe in sich, welche bei einer Beteiligung 
des russischen Proletariatseine qualitative Niveau- 
verschiebung bewirken werden. Nicht mehr die 
Herrschaft der Partei steht auf dem Spiel, die Staa- 
ten selbst sind bis in die innerste Substanz bedroht, 
das proletarische Programm ist ihre Auflösung. 


Die momentane Situation ist der Versuch einer 
Konsolidierung des polnischen Staates unter Mit- 
wirkung der Gewerkschaftsführung, die jetzt alle 
Probleme, die sie vorher mit verursachte, gegen 
ihre eigene zur Radikalisierungdrängende Basisim 
Sinne eines reformierten status quo lösen soll. Die 
Streiks und Forderungen hören nicht auf. Der Ein- 
fluß der Ware soll vergrößert werden, genau indem 
Augenblick, wo ihr Wert als Fetisch im Westen 
einen nicht gekannten Tiefpunkt erreicht hat. 

Es kann auch jeder Versuchalsgescheitertangese- 
hen werden, Polen zum Modellfall des anarcho- 
syndikalistischen Traums zu machen. Die Spuren 
und direkten Einflüsse des Syndikalismus, die in 
der Idee der freien Gewerkschaften stecken („wir 
interessieren uns nicht für Politik, wir wollen nur 
Herr im eigenen Land sein“. Walesa), dürften in 
kürzester Zeit inden Widersprüchen eines sozialre- 
formistischen Torsos und der weiterwirkenden Be- 
wegung zerrieben werden, bzw. zumideologischen 
Mutationsmonster mit beschränkter Wirkung er- 
blühen. 


Der direkte Eingriff westlicher Bankenindiestaatli- 
chen Entscheidungs-Sphären Polens macht die 
gesamte Produktion zum Versteigerungsobjekt 
seiner internationalen Gläubiger. Die polnischen 
Arbeiter haben die Entscheidung in Reichweite, ob 
sie den Status des Kollektivschuldners behalten 
wollen, oder diese Rolle verweigern und das inter- 
nationale Proletariat zur revolutionären Lösung 
verführen. 


Der Kampf des polnischen Proletariats untergräbt 
die Diktatur der Tauschwertproduktion, aber nur 
soweit er einen importierten Reformkapitalismus 
verhindert. Genau hier trifft sich aber das Interesse 
der spektakulären Weltmächte an einer ganz und 
gar friedlich-reformistischen Lösung: die Rettung 
des Tauschwerts durch den langsamen Selbst- 
mord der lästig gewordenen stalino-bürokrati- 
schen Ideologie, eingeleitet durch eine technokra- 
tisches Renovierungsprogramm der verwalteten 
Versklavung. Nach dem nun endgültig mißglück- 
ten Versuch, die stalinistische Ware zu etablieren, 
hat der Ausstand der polnischen Arbeiter und Bau- 
ern den Weg gezeigt,dendie verwaltete Staatsideo- 
logie zu gehen gezwungen ist: immer entgegen 
ihren Anstrengungen, die Zeit anzuhalten, gerät 
der letzte Rest des Traumes einer autarken soziali- 
stischen Ökonomie unter das Glücksrad des Euro- 
Dollars. Der Reformismus folgt dem westeuropäi- 
schen Schweinefleisch als Lieferschein, die Partei 
hat keinen Kredit mehr, der Jammerderpolnischen 
Wirtschaft fordert Tribut. Die Teilung der Macht 
zwischen den Besitzern von Polizei und Armee und 
einer Gewerkschaftsrepresentation,dienicht weiß, 
ob sie mehr auf die pfäffische Staatsraison oder die 
Arbeitsmoral japanischer Fließbänder schielen 
soll, ist das Gegenteil der praktischen proletari- 
schen Bewegung der Verweigerung inPolen,deren 
soziale Einkerbung keine Armee rückgängig ma- 
chen kann. Der Erfolg dieser Erschütterung liegt 
nicht in der offiziellen Billigung der Solidarnosc 
durch den verstörten Parteiapparat, dessen Willen, 
die Ordnung durch die Sprache des Blutbads zu 
schützen, den polnischen Aufständischen im Ge- 
dächtnis geblieben ist. Der Erfolg liegt darin, daß 
beginnende Ende der Apparatschiks sichtbar ge- 
macht zu haben, ein Ende, das zusammen mit dem 
weltweiten Zerfall der stalinistischen Kremigläu- 
bigkeit die Auflösung des Warschauer Pakts ein- 
läutet. Die innere Logik des „kalten Krieges" gerät 
aus den Fugen. 


Während die 
Klassengesellschaft ihr 
ewiges Leben dekretiert, 
hat das jü Gericht 
schon die Sitzung eröffnet. 


„Unser Leben ist in all seinen Bereichen schrecklich farblos und eintönig. Für uns alle 
zerfällt es in eine relativ kleine Anzahl von Standardelementen mit unbedeutenden 
Varianten und Kombinationsmöglichkeiten. So ziemlich auf gleiche Art essen wir, 
ziehen wir uns an, reden wir, richten wir unsere Wohnungen ein, leben wir dahin. Wir 
unterscheiden uns nach Schichten, aber nur quantitativ, nicht qualitativ...Ich bin in 
verschiedensten Familien, Wohnungen und Städten gewesen. Überall dasselbe. Das 
kulturelle Niveau wächst nicht mit dem materiellen Niveau. Man frißt besser. Man säuft 
besser. Man kann sich besser anziehen. Der Klatsch bewegt sich auf einer höheren 
Ebene. Manistbesserinformiert. Die Interhaltungensindwiderlich, und die Langewei 
le isterdrückend" 

Alexander Sinowjew, Lichte Zukunft 


Umrüstung des Spektakels 


Die hektisch sich ablösenden dramatischen Mono- 
loge der Haupt- und Neben-Chargen des politi- 
schen Welttheaters variieren unterschiedslos bis 
zur Erschöpfung das Thema „Schicksalsgemein- 
schaft im Massentod”, um das Geschehen zugleich 
an die diplomatischen Kulissenschieber und ge- 
heimdienstlichen Souffleure zu delegieren 

Mit den Kafkulationenmilitärischer Rechenzentren 
werden auf dem apokalyptischen Reißbrett ab- 
strakte Zerrbilder des Schreckens entworfen, wäh- 
rend das gesellschaftliche Lebensgefühl sich im 
mittelmäßigen Schrecken langfristiger Normalität 
konkretisiert. Die Wirklichkeit des Alltäglichen ist 
die Wirklichkeit der Pausenfüller, der wirkliche 
Krieg ist der, dender Mensch gegenseineneigenen 
Mythos führen muß. Die Welt der beseelten Dinge, 
die nicht die göttliche Natur ist ohne weniger irra- 
tional zu sein, beginnt in den gegenwärtigen Auf- 
ständen unvermittelt zu zerspringen, was die politi- 
schen Vorsänger mit ihren christlichen Papageien 
zu einem schrillklingenden Madrigalverschmelzen 
läßt: die Ökonomie als unabhängig vom menschli- 


chen Willen und seinen Handlungen herrschender 
Kosmos verliert ihre Magie für Reichtum zusorgen, 
weil nichts durch sie hervorgebracht wurdealseine 
Vielfalt menschlicher Armut. Die Logik der politi- 
schen Ökonomie versprach der modernen Klas 
sengesellschaft eine Harmonie ihres disharmoni- 
schen zeitlichen Verlaufs, indem sie allein die lei- 
denschaftslose Statik ihrer quantitativen Erweite- 
rung zur Geltung kommen ließ. Jede autonome 
aufständische Aktion gegen ihre Regeln mußte 
zum zufälligen Verstoß verfälscht werden. Die 
Selbstkritik, mit der sich die spektakulären Macht- 
bunker von Peking bis Washington umgeben, läuft 
auf die Metamorphose hinaus, die Arbeits- und 
Armenhäuser in Zukunft besser auszustatten, in 
der trüben Hoffnung, über die Schmach hinwegzu- 
gelangen, daß nirgendsinihrer Weltmehr zustande 
kam, als verschieden gefärbte Grauzonen sozialen 
Elends. Jeder staatliche Waffengang kann nur die 
veränderte Kontrolle über die gleichbleibenden 
Bedingungen zum Ziel haben. Das Überleben der 
Herrschenden benötigt das herrschende Überle- 


ben 


„Das Spektakel hat die ganze Schwäche des westlichen philosophischen Projekts 
geerbt, das in einem von den Kategorien des Sehens beherrschten Begreifen der 
Tätigkeit bestand; so gründet es sich auch auf die unaufhörliche Entfaltung der 
präzisen technischen Rationalität, die sich aus dem Denken ergeben hat‘ 


Guy Debord 


Der soziale Aufstand in Nicaragua und die 


Notbremse des Sandinismus 


1936 durch den amerikanischen Imperialismus an 
die Macht gehievt,wurdedasSomoza-Regime,die- 
ses traditionelle Schreckgespenst der lateinameri- 
kanischen Linken, mehrmals durch heftige soziale 
Bewegungen erschüttert. Durchdas Erdbeben im 
Jahr 72 mit seinen katastrophalen Folgen wurden 
die sozialen Risse aufgebrochen. Der Wiederauf- 
bau des Landes - insbesondere von Managua, das 
größte Geschäft von Nicaraguas Kapitalisten-spe- 
ziell für die Somoza-Sippe zu einer Quelle giganti- 
scher Profite. Diese Verschärfung des Elends führ- 
te unmittelbar zu den Unruhen der Jahre 73-74, an 
deren Spitze das sehr kleine, aber kämpferische 
Proletariat des Landes stand. Diese Kämpfe zwan- 
gen schließlich das Arbeitsministerium dazu, zum 
ersten Mal Streiks für „legal“ zu erklären. Erst am 
Ende dieser Welle der sozialen Bewegung trat die 
schon Jahre zuvor gegründete sandinistische 
FSLN wieder auf und führte eine ihrer spektakulär- 
sten Aktionen aus, die Entführung fast des gesam- 
ten Ministerrats am 27. Dezember 74. Der Diktator 
mußte, um seine Minister frei zu bekommen, alle 
Forderungen der Sandinisten (Freilassung von Ge- 
fangenen) erfüllen. 

Nach dem Rückfluß der sozialen Bewegung nahm 
die Diktatur Rache durch Standgerichte, Massen- 
verhaftungen usw. 


Mitte des Jahres 77 brach eine neue Welle von 
proletarischen Kämpfen aus. Die Sandinisten sind 
der sozialen Bewegung stets nachgerannt und ha- 
ben sie nie inspiriert, geschweige denn geführt, wie 
es hier zu Lande gern vonden Freundendes Gueril- 
la-Mythos behauptet wird. Diebürgerliche Opposi- 
tion fühlte sich von der neuen proletarischen Welle 
angestachelt und entwickelte eine Reihe von Akti- 
vitäten, um die gärende Rebellion der Industrie- 
und Läandarbeiter auf das bloße Ziel einer Abset- 
zung Somozas zu kanalisieren. 

Als am 10. Januar 78 der Führer der konservativen 
Opposition von Agenten der Diktatur ermordet 
wurde, entlud sich auf den Straßen der Zorn gegen 
den Staat. Dies war für die Arbeiter der willkomme- 
ne Anlaß, ihre Feindschaft gegen den Staataufeine 
radikalere Weise als bisher auszutragen: die Ban- 
ken wurden angezündet und eskam zuersten Plün- 
derungen und Barrikadenkämpfen. Um den prole- 
tarischen Zorn zu rekuperieren, riefen der Studen- 
tenverband, die bürgerliche Opposition, die Ge- 
werkschaft und der Unternehmerverband zum Ge- 
neralstreik auf. 


Der Abgrund zwischen dieser Opposition, deren 
erste Sorge die Erhaltung des gesellschaftlichen 
Statur quo ist, und den Aufständischen, die nach 
einem Bruch mit dem Status quo drängen, wurde 
jedoch schnell offensichtlich. Während die Herr- 
schaften endlos miteinander verhandelten und 
hofften, daß Somoza selbstloserweise abdankt, 
gingen die Arbeiter auf die Straßen und schlugen 
sich zwei Wochen lang mit der Nationalgarde. 

Die Gewalt und Entschlossenheit der Aufständi- 
schen war so einmalig, daß die Nationalgarde sie 
erst mit Brandbomben und Kanonen, Panzern und 
Hubschraubern niederdrücken konnte. Die rebelli- 
schen Proletarier hatten meist nur Steine, Knüppel 
Macheten, wenige erbeutete Revolver und Geweh- 
re. Die Konterrevolution griff schließlichhartdurch 
und trieb den Aufstand zurück. Wie immer trat die 
Opppsition nach Beendigung des Massakers 
triumphalistisch an die Öffentlichkeit. 


Der erzwungene soziale Frieden, den man dazu 
ausnutzte, um die Vorbereitungeneinesfriedlichen 
Übergangs zur Nach-Somoza-Zeit fortzusetzen, 
hielt nicht lange. Wie zu Jahresbeginn wartete die 
akkumulierte Spannung nur auf eine Anlaß zu Ex- 
plosion. Diesen lieferte diesmal die Sandinistische 
Front. Nach den Februar-Unruhen hatte die FSLN 
eine Reihe punktueller Aktionengegen das Regime 
intensiviert. Die FSLN nahm wieder einige Entfüh- 
rungen vor und die rn. bürgerliche Opposi- 
tion rief Ende August zum Generalstreik auf. Am 28. 
August hatten die Vertreterderbürgerlichen Oppo- 
sition (FAO)aufeinerinternationalen Pressekonfe- 
renz bereits erklärt, daß,, die Lösung des Konflikts 
nicht in der Gewaltliegenkann“.Schließlicherklär- 
ten die Chefs der FSLN gemeinsam mit dem Führer 
der privaten Unternehmer Alfonso Robelo, der- 
„Sieg über Somoza werde mit einem Mindestmaß 
an Gewalt und einem Höchstmaß an Ordnung er- 
reicht". 

Indes schritten die Aufständischen erneut zu Barri- 
kadenkämpfen und Plünderungen, die sich nach 
und nach übers ganze Land ausbreiteten. Nach- 
dem der offene Aufstand schon fast einen Monat 
andauerte, rief schließlich die FSLN zu selbigem 
auf. Der Aufstand ware inder Tatspontangewesen, 
und die sandinistischen Nationalisten hatten sich 
ihm nur angeschlossen. Dies gab die sandinisti- 
sche Guerilla zu, als sie erklärte, vollkommen un- 
vorbereitet gewesen zu sein. Zwei Tage nach dem 
Rücktritt Somozas und seiner Flucht übernahmen 
die Sandinisten die Hauptstadt und die Macht. Das 


> 


Proletariat wird diesen denkwürdigen 21. Juli 79 
nicht vergessen. Die ersten Schritte der neuen „Re- 
volutionsregierung" war die Entwaffnung der von 
den Arbeitern gebildeten Milizen und der Aufbau 
einer Polizei, die nichts besseres zu tun hatte, als 
Plünderungen zu verhindern und die Wiedering- 
angsetzung der Coca-Cola-Produktion zu bewa- 
chen. Die Sandinisten, die für die Demokratisie- 
rung des Kapitalismus in Nicaragua sorgten, haben 
die Revolution noch einmal aufgehalten. Die wirkli- 
chen Revolutionäre Nicaraguas und Lateinameri- 
kas werden nicht die Machteroberung im Gipfeldes 
Staates aushandeln, sondern die Staaten radikal 
zertrümmern. Die aufständischen Proletarier ha- 
ben von den Demokraten, deren „radikalster" Aus- 
druck gerade die Guerilla war, für die die FSLN uns 
das Beispiel gibt, nur noch Verrat zu erwarten, 
wenn nicht sogar ein neues Barcelona oder Buda- 
pest. Allein die proletarische Selbstorganisation 
wird in der Lage sein, der Klassengesellschaft in 
Lateinamerika ein Ende zu bereiten. 


Alltag der Macht in Nicaragua j j 
Die „tageszeitung“, die politökologische Wieder- 
aufbereitungsanlage linksgestreckter Zerfallsre- 
ste, hat am 4. Juli 80 kommentarlos einen deut- 
schen Militanten zuWortkommen lassen,derheute 
eine Oberbullenposten in der nicaraguanischen 
Junta innehat und seinen Legitimationsdrang 
glaubt an die Öffentlichkeit bringen zu müssen. 
Dieser Monolog eines ehemaligen RAF-Sympathi- 
santen ist das ausdrückliche Resumee des lenini- 
stischen Guerilla-Bewußtseins, einschließlich der 
trivialen Wirklichkeit eines Volksfront-Führungs- 
Spezialisten. Daß der neue Staat, deralle Trennun- 
gen des alten übernommen hatundnunauflateina- 
merikanische Weise die Passivität und die Arbeit 
verwalten will, die soziale Frage wie jeder andere 
Staat nicht erkennen, geschweige denn sie in ir- 
gendeiner radikalen Weise beantworten kann, 
wundert diesen Kolonial-Sponti undseine Intervie- 
werin, die gerade noch einen Widerspruch zwi- 
schen der Bullenposition und seiner vermeintlich 
anti-autoritären Sponti-Ideologie entdecken kann. 
„Wir sind halt keine Profisim Regieren, ein Land zu 
führen, den politischen Prozeß zufördern,einLand 
ökonomisch zu führen.“ Ein Regime, das diesozia- 
len Anforderungen, die zwangsläufig nach der Ver- 
treibung der Somoza-SS verstärkt aufgebrochen 
sind, zur politisch-ökonomischen Verwaltungsauf- 
gabe plattwalzt, muß wie die Junta in Nicaragua 
ihren Regierungs-Dilettantismus mit den „Erfah- 
rungen" deralten Bourgeoisie verbinden. Die Kon- 
sequenz ist, daß dabei im besten Fallein reformisti- 
scher Verschnitt guevaristischer Träume zur Reali- 
sierung kommt, der jede weitergehende Forderung 
und Fragestellung mit Rücksicht auf „ökonomi- 
sche Notwendigkeiten“ in die Schranken verweist. 
„Das Problem ist, daß das Volk hier letztlich keine 
eigene Identifikation hat, keine politische, keine 
kulturelle. Keine eigene vor allem." Unddiebekom- 
men sie jetzt. O seltener Edelmut, so selten inunse- 
rer Zeit, wo der Bulle ein bißchen mehr ist als der 
Analphabet. Es kommt diesem preußischen Spon- 
ti-Schreibtischordner nicht in den Sinn, daßeralle 


Argumente eines Kontrolleurs von Ruhe und Ge- 
setz verwendet: „Gestern kam mein Chef und 
brachte mir 26 Fälle zu bearbeiten, innerhalb von 
fünf Tagen. Die muß ich mit meinen Leuten durch- 
ackern." Der Alltag eines Anti-Imperialisten an der 
Macht. Folgerichtig werden alle Kategorien eines 
reformierten National-Leninismus propagiert: „Die 
Frente sagt, daß sie kein russisches und kein kuba- 
nisches System will, daß sie keine Christdemokra- 
ten wollen, sondern die Frenteversuchtein eigenes 
politisches System zu formieren, das rrealistischist, 
dem Land angepaßt.“ 

Wir wissen, was wir von den westeuropäischen 
Resten des Guerilla-Heroismus und der Logik sei- 
ner Aktionen zu halten haben: die Fortsetzung des 
Polizeistaats mit anderen Namen. 


Der Militantismus - 
Vexierspiegel 
staatlicher 
Normalität 


Der Militante ist die Avantgarde des unbewegten 
Moments, während die BewegungalsNegationdes 
Bestehenden die Gewalt als Moment des Kampfes 
aufnimmt. Der Militante trifft sich mit dem proble- 
merfüllten taz-Konsumenten, wenn er die Gewalt 
an eine imaginäre Wahrheit knüpft und damit die 
humanistische Glaubensfragestelltwiejederbelie- 
bige staatliche Richter und Lenker: „Wer sind die 
wahren Gewalttäter?" (Flugblatt zum Freitag dem 
13. März 81), 
Die Gewalt als normales Klassenverhältnis der Wa- 
ren- und Arbeitsgesellschaft wird augenfällig und 
bewußt im Augenblick sozialer Befreiung, das Be- 
wußtsein definiert ihre geschichtliche Qualität. 
Die Mimik militanter Verwegenheit richtet ihren 
Angriff gegen den „Spießer" und „Roboter“, der.oft 
nur das eigne verzerrte Spiegelbild darstellt. Der 
gewöhnliche Antifaschismus des Militanten greift 
die Elemente der Macht nur in ihren Phänomenen 
an: Konsum, Arbeitsweise, Militarisierung, Hierar- 
chien ‚die er selbst vermeint zu überwinden, indem 
er zu jeder Gelegenheit die Litanei des,bewaffne- 
ten Kampfes” anstimmt. Dieideologischen Sprech- 
blasen von den erechtigkeitsgläubigen (Moral- 
)Revolutionären Zellen über die stalinistische Bri- 
gate Rosse bis zu den letzten Katechismus-Sätzen 
der RAF, als Emblem direkt an die Lederjacke ge- 
heftet, machen identifizierbar,aberihre Träger wis- 
al nicht, was die soziale Revolution ist und sein 
ann. 


Die Entwicklung der menschlichen Sinne ist eine 
Arbeit der ganzen bisherigen Weltgeschichte. 
Die Kenntnis ihrer Naturist archaisch. 
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Die Stunde des Militanten ist die Stunde der staats- 
politischen Renaissance und des Putsches. Wie 
sich die militanten Prosaisten einer Sprachbrühe 
aus linksuniversitären Verbrauch substantiva und 
auflockernden Füllsilben andienen, zerfließt als 
poetisches Fettauge ihre vierteljährlich wechseln- 
den Aufrufe der burokratisch verstümmelte Wort- 
schatz des alltäglichen Anti-Imperalismus. Der In- 
ternationalismus der Anti-Imperialisten, der sich 
immer aus der Beschränkung einer nationalen Per- 
spektive äußert und alle sich daraus wiederholen- 
den Illusionen moraldilettantischer Machtanaly- 
sen weiterschleppt, besteht in der abstrakten Ne- 
beneinanderreihung dieser politischen Avantgar- 
dismen und ihren regionalstaatlichen Traumata 


Berlin bei Nacht 


Die Neubelebung der Häuserkämpfe seit dem letz- 
ten Jahr bleibt im Elend genügsamer Selbstverwal- 
tung, in bürokratischen Verhandlungen mit Kanali- 
sierungsprojekten hängen, solange die generelle 
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Lebensarmut sich auf die Wut über Wohnungsnot 
und diearchitektonischen Vermauerungder Städte 
reduzieren läßt. Die Ungeuerlichkeit, gegen die wir 
unsrichten, ist das Wissen, in deraugenblicklichen 
chiricoschen Schatten-Architektur nur das bauli- 
che Dekor eines generalisierten sozialen Isolier- 
trakts zu erblicken. Der Angriff auf die Ware durch 
ihre unmittelbare Plünderung und Zerstörung in 
den Konsum-Sektoren geht über die Festlegung 
aufein paar besetzte Häuser hinaus, dieleichtindie 
Rolle geraten, die ghettoisierten Domizile von Spe- 
zialisten des Widerstands zu repräsentieren. Der 
Mantel der verordneten eisigen Ruhe wird von der 
sozialen Erosion weggerissen, sobald ein politi- 
scher Konflikt das Gewaltpotential des gewaltsa- 
men Normalzustands über den Horizont des Politi- 
schen hinaus zur Explosion treibt. Der alte Gegen- 
satz von Kapital und Arbeit wird in der kyberneti- 
schen Klassengesellschaft in dem immer krasser 
werdenden Gegensatz einer massenweise emp- 
fundenden zwangsweisen Sinnlosigkeit und der 
wachsenden zynischen Borniertheit der Aufsichts- 
räte dieser angeblich notwendigen Überlebens- 
weise fortgesetzt 


Jederdergegenwärtigen spontanen Zusam- 
menstöße ist mindestens der Ausdruck der Forde- 
rung der Freiheit alles zu tun, die untrennbar istvon 
der Freiheit, alles zu sagen. Die anfängliche Unbe- 
rechenbarkeit, die sich tatsächlich als größte Kraft 
der Bewegung erwiesen hat, ist dennoch nicht ab- 
solut. Die Kreativität des revolutionären Kampfes 
hat Beschränkungen, von denen die militanten 
Wiederholungszwänge die offensichtlichsten sind 
und den berechnenden Handlungen des Staates 
und seiner repolitisierenden Propaganda am be- 
sten dienen. Jede Spontaneität ist auf die Radikali- 
tät des Bewußtseins angewiesen, jede Geste hat 
ihre Geschichte. Jemehrsich Wiederholungenein- 
stellen, als Produkt der Eingezwängtheit in gesell- 
schaftliche Normalität, können sich die verschie- 
denen fragmentierten Träume von der politischen 
Macht neu gruppieren 
Die Militanten geben sich reform-alternativ, wäh- 
rend sich die alternativen Ordner als Notbremse 
gegen das aufspielen, was als überschwappende 
Gewalt in ihrem parlamentarischen Phrasenventi- 
lator als störendes Geräusch ertönt, Umgekehrt 
hofft der Militanteden Alternativen zurmoralischen 
Unterstützung benützen zu können. Die Folgesind 
die ghetto-kulturellen „Freiräume"”, vertraglich ab- 
gesicherte Werkelgruppen mit alternativem 
Rechtsbewußtsein, die neuen Hüterdes Eigentums 
und der selbstverwalteten Arbeit 
In der staatlichen Reaktion schließen sich Refor- 
mismus und Repression daher nicht aus. Die Re- 
pression ist soweit wählerisch, wie sie den Gegner 
inden Kategorien ihrer Gerechtigkeitklassifizieren 
kann, ein Spiel, dem sich der Reformismus als 
quantifizierte Lüge anschließt, indem er seine 
Gunst nach den diffusen Gegebenheiten despoliti- 
schen Moments der Unentschiedenheit verteilt. 
Dazu passend liefern die salbadernden Naturapo- 
stel die ökonomischen Ideale handwerklicher Be- 
scheidenheit, die fleischlose Welt der anarchisti- 
schen Broschüren und ökologischen Sparpro- 
aramme 


Die Konturen der Gegenwart 


Das Leben in der bestehenden Welt ist ein Proviso- 
rium. Vor die Scherbenhaufen ihrer Träume vom 
Glück geworfen, sind die Menschen geblendet von 
der eigenen Öde. Sie werfen keine Schatten, selbst 
nur Schatten der Realität. Das Reale ist das Negati- 
ve. 

Es gibt kein Entrinnen in die selige Bescheidenheit 
des zufälligen Individuums, weil die Wirklichkeit 
jeder Positivität ins Gesicht schlägt. Die Erbärm- 
lichkeit jedes konformen Lebens tritt offen ans 
Tageslicht. Die Besitzer durchdie Gesellschaft ver- 
teidigen weiter den Mangel und die Arbeit, um sich 
als Herren derselben behaupten zu können 

Die Welt in ihrem Wechselbad von Selbstzerstö- 
rung und zerstückeltem Wissen darüber, bietetkei- 
ne annehmbare Vorraussetzung für ein Leben ab- 
seits der bewußten Revolutionierung der Ge- 
schichte, das ist das Leben selbst. 

Der Klassenkampf als Kampf um den Besitz des 
Lebens ist erst halb gemacht. Noch niemand ist zu 
weit gegangen 

Die erneuten Ansätze einer autonomen Kommuni- 
kation bei den Schweizer Vollversammlungen der 
aufständischen Jugendlichen, die polnische 
Streik- und Besetzungsbewegung, die englischen 
Ghetto-Aufstände sind die deutlichsten radikalen 
Angriffswellen gegen die Raumzeit der Ware in 
diesem Jahrzehnt. Die Schlinge der Aufstände 
zieht sich enger um die Gralshüter der deutschen 
Volksbefriedung und die Schlafmütze der linken 
Bourgeois und alternativen Clowns 
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Das Individuum 
und das 
Bewußtsein der 
Revolution 


Der massenweise Auszug aus den stalinistischen 
Politkasernen in die Wundergärten postromanti- 
scher Individualismen, der der gescheiterten Wie- 
deraufführung linker Kadaverparteien und den di- 
versen Mitbestimmungsverarschungen seit den 
60er Jahren folgte, endete in den Selbstbezichti- 
gungen gestrandeter Subjektivität, die sich in den 
Käfigen ihrer selbstgeschaffenen Ghettos wieder- 
finden. Die Überlebensmaschine der alternativen 
und psychologischen Hilfslazaretts bezieht seine 
Hoffnungen aus diesem Material derjenigen, die 
die Hoffnung schon verloren haben. Von der AAO 
zum Kaffeehausbesitzer für Kiffer, von der Sponti- 
Bewegung zur Orgon-Massage, die Variationen in- 
dividueller Kreuzwege sind zahlreich und bekannt. 
Der Ruf nach Subjektivität und Gefühl, der indem 
Milieu partikulierter Intelligenz gerne laut wird, 
führt den Wunsch nach Gefühlskontrolle mit sich, 
wie Sysiphos den rollenden Stein. Tatsächlich läßt 
die Zerstückelung und Integrierung des Individu- 
ums in einem ersehnten friedvoll-privaten Alltag 
gerade ein Gemisch undefinierbarer Gefühlsfrag- 
mente zu, nach Art des Blumenwassers Marke ro- 
rotbuch, Gefühle können nicht wie ein Abzeichen 
der Unverletzlichkeit getragen werden. Sie sind 
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kein Schutzschild durch die Propagierung ihres 
reinen Vorhandenseins, als wankende Statik des 
Persönlichen in einer gefährdeten Welt, deren Sta- 
tik zerfällt. Gefühle werden erlebbar, wennsieeine 
Sprache finden; je schlechter das Subjekt seine 
Geschichte begreift,destomehr werdenauchseine 
Gefühle manipulierbar, die Objektivität scheinba- 
rer Notwendigkeiten regiert 
Das Subjektive istnicht das Banalitätengequengel, 
mit dem die Endlosschleife Rimbaud'scher Epigo- 
nen ihren eigenen Niedergang besingt, ohne etwas 
anderes als ein kurzes Aufstoßen zu verursachen 
Daß die Geschichte des Menschen seine Subjekt- 
werdung ist, ist allerorts zu hören, wo Bibliophile 
ihre Kostüme vertauschen (soweit sie nicht im Netz 
des Strukturalismus zappeln). Die Frage nach dem 
W i e? kann aber weder 

philosophisch noch mit dem 
Hinweis auf irgendwelche administrativ-reformi- 
stischen Erwägungen erledigt werden. Wirklich ra- 
dikal ist nur das, was das Theben des Ökonomi- 
schen angreift, ohne von den Trümmern erschla- 
gen zu werden 


dunsteter Wunschreste. Die vielfältigen zusammen 
gefallenen Hülsen leergelaufener Verhaltenswei- 
sen also, die die Gegenwart nicht mehr verklären 
können, weil die Vergangenheit als Abziehmythos 
zum Ornament eines enttäuschten Lebens geron- 
nen ist. Diese Fortsetzung Beckett'scher Identitä- 
ten, die ständig ihrer eigenen Sinnlosigkeit die 
Hand reichen, versichern sich ihrer Angemessen- 
heit in dem gewerblich-publizistischen Aufberei- 
tungsbetrieb ausgebrannter Negation, den Billig- 
Angeboten der Abklatsch-Kultur, in der Produkt 
und Produzenten des Zusammenhanglosen unun- 
terscheidbar sind 


PRAXIS DER GESCHICHTE 

Die qualitative Kritik ist nicht einfach provokative 
Abgrenzung gegen einige mißfallende Phänome- 
ne. Sie ist auf dem Bodengeschichtlich,aufdemsie 
ihre Wirksamkeit als soziale Wirksamkeit beweist, 
das ist u.a. immer dann, wenn die Widersprüchlich- 
keit eine eindeutige Antwort fordert, Der Wider- 


Das Subjektive sprengt die Ummauerung des Zu- 
fallig-Bedingten, indem es der Zeit die eignen Be- 
dingungen stellt 


Wir haben unsere Art zulebennicht 


gewählt wie eine Zigarettenmarke mit dem Ge- 
schmack der Freiheit. Weit entfernt davon, der mo- 
ralischen Aufrüstung enttäuschter Politfunktionä- 
re zu dienen oder der Bestätigung literarisch ver- 
mittelter Gleichgültigkeit aus der Bierthekenper- 
spektive, bestehtder ZusammenhangradikalerKri- 
tik in der Auflösung von Teilzielen, dieeinen sozial- 
revolutionären Prozess aufhalten, einschließlich 
dem ewigen Aufkochen vergangener Problematik, 
die die Geschichte schon beantwortet hat. Alles, 
was die Welt weitermachen läßt wie bisher, findet 
sich im Individuellen in den abstrakten Traumbil- 
dern vom abstrakten Glück, den Hoffnungen auf 
Befreiung vom Alltag im nächsten Jahr nach der 
nächsten Pflichtübung, der schimmelige Sud ver- 
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spruch und seine Aufhebung als Prozeß zwischen 
Individuen wird geschichtlich, wenn sie das ge- 
schichtliche Denken als Moment einer radikalen 
Perspektive und damit das Geheimnis seines Ge- 
brauchs entdecken 

Wir verteidigen nicht die „Souveränität des Den- 
kens", wir fordern die Souveränität des Menschen, 
um das Denken als Element seiner Praxis über- 
haupt erst zu ermöglichen. Das Zusammenfallen 
des Änderns der Umstände und der menschlichen 
Tätigkeit oder Selbstveränderung kann nurals re- 
volutionäre Praxis verstanden werden 

Wir kennen unsere Zeit genau genug, um über das 
hinweggehen zu können, was die Macht über sich 
selbst verliert. In diesem Sinn eines Bewußtseins 
des Klassenkampfes begreifen wir uns alskollekti- 


ves Gedächtnis der Gegenwart, einer Gegenwart, 
die der Zeit der Ökonomie feindlich ist. 

Als Brennpunkt sich ergänzender Begierden in ei- 
nem sozialrevolutionären Kraftfeld gehen wir der 
Rolle von Revolutions-Spezialisten, die zu jeder 
Zeit wissen, was zu tun ist, aus dem Weg, ebenso 
wie dem Dilettantismus künstlicher Naivität (die 
"eine Frage des Alters als des beußten Mangelsan 
Praxis ist). Es geht um die Beteiligung an einer 
Veränderung, die genau die Lebensumstände de- 
struiert, die uns an der Freiheit hindern. 

Die Unzulänglichkeit aller Erwartungen andieFrei- 
heit nehmen uns immer wieder den Atem, unsere 
Möglichkeiten zu erkennen uns auszuschöpfen. 
Die Unzulänglichkeit, die immer auch eine von 
Theorie und der Wirkung ihrer praktischen Wahr- 
heit, der dialektischen Kontinuität beider ist, kann 
nur begriffen werden, wenn das diffuse Wissen der 
Epoche der sozialen Zersetzung sich in eine fähi- 
ges Bewußtsein verwandelt. 

Das Subjekt kann nurausdem Kampf hervorgehen, 
den diese Epoche in sich vollzieht. Die Aufgabe 
eines Kollektivs wie dem unseren ist, das Umfasen- 
de des sozialen Kriegs um die Aneignung des Le- 
bens zu verdeutlichen und dort Einfluß zunehmen, 
wo das Magma des Aufständischen an die Oberflä- 
che gelangt: wir stochern darum auch nicht in der 
Schlacke der geläufigenideologischen Ablagerun- 
gen herum. 

Die Freiheit des Subjekts bewegt sich inder Dialek- 
tik von Verweigerung und Verwirklichung, aus die- 
ser Bewegung findet sie die Elemente ihres Han- 
delns und die Genauigkeit, sich zum Ausdruck zu 
bringen. 


NULLWACHSTUM 

Je mehr uns klar wird, daß diese Welt auch in ihrem 
Auflösungsprozeß an der Sinnlosigkeit positivisti- 
scher Halbheiten undder Reparaturihrerökonomi- 
sch-ökologischen Ruine festhält, desto mehr Be- 
deutung bekommt die Behauptung des Negati- 
venb, das, was die Megatonnen von Worthülsen, 
den Smog der Ideenpartikel, der den Blick trüben 
will, wegblasen wird. Nicht um die Erneuerung des 
aktuellen Kulturgerümpels oder eine Stimme im 
Chor des modischen Pessimismus geht es, das 
Abendland ist schon untergegangen, es existiert 
nur noch als Zustand ohne Substanz, als planetare 
Paralyse der Bewußtseins. Das Gegenzgift ist eine 
Lebensweise ‚diesichselbstimmerbesserkennen- 
lernt, weil in ihr die Geschichte der sozialen Revol- 
ten aufgehoben ist. 

Wir sindkein Sammelbeckenfürexotische Figuren, 
die ihres Lebens nicht mächtig werden. Wir wollen 
nicht den Anschein einer Esoterik wecken, weiles 
uns nicht darum geht, neben die BastillederObjek- 
tivitäten, aus der wir uns befreien konnten, eine 
besser befestigte zu errichten. 

Die akademischen Schnürsenkelverkäufer der 
fragmentierten Informiertheit interessieren uns 
darum ebensowenig wie die Seufzereien der Anti- 
Kunst, dem Massen-Narkotikum ausdrucksloser 
Zeiten. 

Wenn wir Alchemisten des Lebens sind, dann im 
besonderen dort, wo die Alchemie in den Köpfen 
aller ist. Anfangs- und Endpunkt ist das Leben, 
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dessen Ereignisse wir bestimmen wollen, so, daß 
das Verhältnis „Sie fragen - wir diskutieren" dem 
Marionettentheater der Podiumsdiskussionen und 
der in Ermangelung besserer Kundschaft sich 
selbst intervieuwenden „Intellektuellen" überlas- 
sen werden kann. Es geht uns nicht um die Beset- 
zung dieses Raumes, der nur das Hologramm der 
tatsachlichen Sprachlosigkeit dieser vor sich hin 
dümmelnden universitären Trödelverwerter ab- 
gibt. 


Die pittoresken Individualismen, die einst die Ge- 
sellschaft einrahmten, haben sich mit ihrer Zerset- 
zung zu dem sozialen Müllberg vermischt, in dem 
die Identitäten sich um ihre großen und kleinen 
Ansprüche balgen. Zur Betonung des radikalen 
Unterschieds zu derartigen Zuständen, legen wir 
unsere Fallgruben aus, um uns bedrängende Un- 
veränderlichkeiten und Unbeweglichkeiten abzu- 
wehren. 

Im Bewußtsein der noch vorherrschenden Armse- 
ligkeit entdecken wir im Durchbrechen sozialer 
Beschränkungen die Möglichkeiten und Metho- 
den, das melancholische Vakuum eines angeblich 
deutschen Zeitgeistes der suhrkrampf produktion 
zu zerlöchern. Da wir den Boden, auf dem wir indie 
Gefahr eines Sozialreformismus geraten könnten, 
verlassen haben, sehen wir unser Wirkungsfeld im 
besonderen dort, wo aus dem Bewußtsein, daß es 
nichts zuverlieren gibt, weder ein ritualisierter 
Tümpel mit Hang zum Tiefsinn odereinsichrepro- 
duzierender Aktivismus entstanden ist, der sich 
selbst vergißt, indem er blind um sich schlägt; dort 
also, wo wir mehr als Selbstbestätigung erzielen 
können. 

Unsere bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, 
daß es besser ist, eine künstliche Leichtigkeit zu 
umgehen, ohne deshalb das Spiel der Phantasie 
aufzugeben. Die Leichtigkeit stellt sich nicht ein 
wie ein kindliches Frühlingsgefühl, wie sie auch 
kein psychologischer Zufall ist. Uns spuktnichtder 
subversive Idealtypus im Kopf, die Beteiligung, die 
wir wünschen, bedeutet die Herstellung eines be- 
waffneten Vertrauens als Brennpunkt kollektiver 
Praxis, deren Konsequenzen im Spannungsfeld 
von Wunsch und Wirklichkeit gesehen werden 
mussen. Diese Dialektik beruht nicht auf einer 
theoretisierten Lebensphilosophie oder neuen 
Wahrsagemustern der reinen Erkenntnis, den 
Wundpflastern zur Aufrechterhaltung expressiver 
Selbststilisierung. Die eiserne Lunge der Ökono- 
mie hat ihre strategischen Verschanzungen in den 
Panzersperren ideologischer Selbstverständlich- 
keiten, den Notunterkünften des sozialen Deba- 
kels. 

Die Perspektive der Subversion ist nicht zu trennen 
vom Bewußtsein, das sich gegen alle Bastionen 
entwickelt und verbreitet, die die Fatalität einer 
Endlos-Katastrophe propagieren. Wir sagen dar- 
um deutlich, daß alle Kämpfe und Erfolge der jüng- 
sten Gegenwart, die wir erleben konnten, unsere 
Erwartungen und die Wut bestätigen, die wirschon 
in unserer Sondernummer vom Oktober 80 gegen 
die Ideologen der Restauration zum Ausdruck 
brachten. Das, was jetzt als Zerfall an die Oberflä- 
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„Der Stein der Weisen ist nichts 
anderes als das, was die Einbildungskraft des Men- 
schen dazu bringt, an allen Dingen schlagende 
Rache zu nehmen.” 

Andre Breton 


che tritt , die brennenden Ruinen des gesellschaft- 
lich organisierten UÜberlebens können, können 
aber nur das erste Flackern der negativen sozialen 
Bewegung sein 


ORGANISATION DES NEGATIVEN 

Es ist nicht der plötzliche Entschluß einiger Unzu- 
friedener, die ihre momentane Wut auf die Welt 
hinausschreien, die zur Gründung unseres kollek- 
tiven Zusammenhangs geführt hat 

Die bewußte Sprengung sämtlicher Verhältnisse 
die das menschliche Leben in der Umklammerung 
sozio-politischer Zwangshandlungen auf die 
wohltemperierte Arbeitslust ineiner groß angeleg- 
ten buntlackierten Müllkippe reduzieren, das ist 
genau das Abenteuer, auf das wir uns eingelassen 
haben. Wir repräsentieren nicht die revolutionäre 
Objektivität; die Frage der Organisation stellt sich 
uns als Waffe gegen den geschichtlichen Moment 
des beschleunigten Zerfalls in dem wir uns befin- 
den. Sie ist nur zu beantworten als Kohärenz ihrer 
Inhalte, die sich im sozialen Prozeß, in der Heraus- 
bildung subjektiver Autonomie im kollektiven Zu- 
sammenhang entwickeln und definieren 

Die Organisation ist die camera obscuraihrer Mög- 
lichkeiten 

Die im letzten Jahrzehnt entstandenen Freiheits- 
vorstellungen bestehenineinerakkumulierten Ver- 
mischung wiederholter Vergangenheiten und dem 
daraus entstandenen Klima schlecht begriffener 
Verweigerung. Heute geht alles darum, nicht die 
Vergangenheit zu wiederholen, als die Geschichte 
zu korrigieren 

Die einzige Kraft ist nicht der Gedanke der Macht 

Die Ablehnung jeder äußeren wie inneren Führung 
schließt die Ablehnung anhaltenden Stillstands 
ein, der auf der fehlenden Aneignung und Präzisie- 
rung des kritischen Zusammenhangs von Handeln 
und Theorie beruht 


„Die Spezialisten sind die Teilherrscher, die sich 
auf dem Territorium des Alltagslebens fortpflan- 
zen. Ihre Chance ist mit Sicherheit gleich Null.“ 

Raoul Vaneigem 


Diese Grundregel der Kohärenz der Beteiligten, die 
als Moment der Bewegung jedes abstrakte Dogma 
verhindert, ist andererseits der Gefahr ausgesetzt, 
die Bildung kollektiver Mythen zu betreiben, die 
falschen Verallgemeinerungen totalitärer Visio- 
nen, 

DIE AUFHEBUNG DER TRENNUNGEN ERFOR- 
DERT DIE VERWIRKLICHUNG DER UNTER- 
SCHIEDE. 


Unsere Perspektive ist es, der Passivität der faulen 
Ausreden den Boden zu entziehen, die auf den 
verschiedensten Ebenen als ängstliche Verteidi- 
gung einer gesellschaftlichen Rolle oder minde- 
stens als Trägheit des Bewußtseins anzutreffen ist. 
Das ist der Gebrauchswert des Negativen, den wir 
für uns produzieren, um ihn als Waffe zu verallge- 
meinern. 

Bevorzugt werden wirdarummit Personen agieren, 
die sich nicht in die Analyse ihrer täglichen Unbe- 
weglichkeit verwickelt sehen, ohne ein Gefühl zu 
entwickeln, was dieser Zeit fehlt, nämlich fast alles. 
Es ist klar, daß wirnur dann Initiativeergreifenoder 
ihr entgegen kommen, wenn sie in Richtung unse- 
rer Verbesserung zielt. Die qualitative Ausdehnung 
liegt jenseits der Ausdehnung eines aufgemotzten 
Jargons, der einem an jeder Sponti-Klowand ent- 
gegen springt, oder dem Konformismus der alter- 
nativen Babysprache. 

Es ist eine Schwierigkeit, das Qualitative neu und 
besser zu bestimmen, weil die Vermehrung sich 
aufdrängender Arbeitshäuser mit dem Etikett 
„Kreativität“ das Klima ausmacht, in dem das Ex- 
klusivprodukt „Individuum“ als wiederaufbereite- 
tes Brennelement an den gesellschaftlichen Bana- 
litäten-Stromkreis angeschlossen wird. Diese Ar- 
beitsbeschaffungsmaßnahmen für sozialideologi- 
sche Gemeinsamkeits-Strategen gehören zu den 
Isolierstationen, in denen jeder des Nachbarn 
Krankenschwester ist. Es ist ein Charakteristikum 
des alternativen Milieus, dieses Gaukelbild einer 
Anti-Idylle zu produzieren, die bei den kleinsten 
Zweifeln ander Alternativität die Unnachgiebigkeit 
ihres radikalutopischen Mittelmaßes verteidigt. Es 
stellt sich oft die Identifizierung mit errungenen 
materiellen Bequemlichkeiten heraus, die jedem 
hanswurstigen Familienvater Ehre macht. 

Wir haben unsere naiven Wünsche, die wir einmal 
hatten, nicht aufgegeben, um sie im Maul solcher 
„Kollektivis“ zerkaut zu sehen. Die Zerrüttung der- 
artiger Verhältnisse, gehört zu dem, was wir errei- 
chen wollen, um das wiederzufinden, was wir nicht 
vergessen haben. 


BRAINTRUSTS DER ENTFREMDUNG 

Verstärkt greift der modernistische Teil akademi- 
scher Hirnsklaven aus dem Konditionierungssek- 
tor (das verunsicherte Heer der Soziologen, Päda- 
gogen, Kunsterzieher) zu den situationistischen 
Schriften, deren geschichtlicher Abstand dazuver- 
führen kann, sie zur Aufbesserung einer zerlöcher- 
ten Wissenschaftlichkeit zu benutzen. Soweit die 
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ehrlicheren und intelligenteren unter ihnen nicht 
zum Zweifel gelangen, entsteht eine Mode, in dem 
von ihrer grundsätzlich unschöpferischen Existen- 
zweise herrührenden „Gedankengut“ eine Situa- 
tionisten-Exegese zu praktizieren, deren Lächer- 
lichkeit nicht zuletzt davon abhängt, wie weit sie in 
ihrem Ghetto einen Boden findet. Jeradikaler eine 
praktische Durchdringung der Methode ange- 
strebt wird, zerfällt jede akademische Fragestel- 
lung vor dem Ergebnis. 

Das ganz Armseligeeines Seminaristen-Alltagshat 
inzwischen genügend Publizität, um jedem nur 
halbwegs mit seiner Zeit Vertrauten die Lust zu 
nehmen, sich dem verlorenen Kreuzzug durch die 
entheiligten Hallen der Alma mater anzuschließen. 
Es ist weniger das Mensa-Essen und die geistige 
Fließbandproduktion eines postlinken Mittel- 
stands, die heute jeden aufständischen Gedanken 
im Keim ersticken muß, es ist die schwerwiegende 
Last deutscher Gelehrtenrepubliken, die weder er- 
hoffen und erst garnicht erwünschen läßt, daß ein 
neuer SDS aus dem Muff universitärer Gardero- 
benschränke entsteht. 


AUGSTEIN HASCHT 

Um der Rolle entgegenzuwirken, Ghostwriter für 
den kritischen Intellektuellen und Journalisten zu 
sein, der wiederum dem kritischen Konsumenten 
die Gesprächsfetzen in den Mund legt, kommt es 
darauf an, die strategischen Wegsteine seiner 
Trampelpfade zu verlegen. Das Phrasenhaftige 
dieser Breitbandschreiber für alle Kulturseiten und 
Alternativ-Blättchen hat die besondere Penetranz, 
diese Brühe als allgemeingültig und den schlech- 
ten Umständen entsprechend zu verkaufen. Ein 
Vorhaben wie das unsere ist nicht zuletzt darin 
kritisierbar, ob es sich diesem Schaumfluß wider- 
setzen kann. Der Erfolg wird darin liegen, wie weit 
wir uns von den Leserbriefecken für akademische 
Sonderlinge absetzen und eine denkende soziale 
Praxis weiterverbreiten können, die erkennt,was 
sie tut. Was wir herstellen wollen, ist nicht ein 
Raum, der dem Bild einer „komplizierten Welt" 
neue Rätsel aufgibt, es ist die widersprüchliche 
Willkür scheinbarer Notwendigkeiten, die wie auf- 
decken und aufheben wollen, um der Fatalitäteiner 
unveränderbaren Gegenwart zu entgehen. Dem 
Vorwurf, daß hier aller Orthodoxie Hohn gespro- 
chen wird, setzen wir die Forderung nach Freiheit 
entgegen, die nur dann sophistisch auftritt, wenn 
die lebendige EVER ausläuft. Das Lebendige 
ist aber nicht am Ende des Regenbogens oder im 
süßen Duft der Rebellion zu finden, deren gewalti- 
ge Gemeinsamkeit allzu oft jeder Spontaneität ent- 
behrt. Die Gewaltsamkeit ist darum nur soweit 
Gradmesser für den revolutionären Prozeß, wie 
sich darin die soziale Experimentierfreudigkeit 
wiederfindet, die wir meinen, wenn wir vom Be- 
wußtsein der Revolution sprechen. 


Destruiert die Grundlagen! 


„Soweitsolche Kritik überhaupteine Klasse vertritt, 
kann sienur die Klassevertreten, deren geschichtli- 
cher Kampf die Umwälzung der kapitalistischen 
Produktionsweise und die schließliche Abschaf- 
fung der Klassen ist - das Proletariat.” 


Karl Marx, Das Kapital 


Von jeher hatte der Begriff des Proletariats die 
Neigung, Spottgegenstand zu sein, übrigens be- 
sonders unter der Zunge von denen, die ihn am 
Selbstverständlichsten gebrauchten. Ds Materielle 
des Proletariats liegt in der banalen Existenz einer 
Klassengesellschaft, in der das Valium als billiges 
Überlebensmittel keine Reklamebraucht. Wie istes 
möglich, dennoch einen Extremismus ohne philo- 
sophische Problematik zu behaupten ‚dessen Wert 
nicht einfach in einer simplen dadaistischen Nutrz- 
losigkeit liegt, als in dem Genuß, den wir daraus 
ziehen? 
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Die allgemeine Wirksamkeit, die wir zu erreichen 
bestrebt sind, liegt nicht in einem Spiel jarryisti- 
scher Paradoxien, unsere Sprache trägt den Mo- 
ment umschlagender Veränderungen in sich 

Die prima materia unseres Handelns finden wir in 
dem täglich von uns Erreichbaren, der Keim des 
Neuen entsteht im Kampf gegen den Leerlauf der 
Wiederholungen. Gegen den Leim der Jetzt-Zeit- 
Ideologen setzen wir als elementare Kraft das Spiel 
der Zweckentfremdung, die schiefe Schlachtord- 
nung des Proletariats 


FREIHEIT DES WORTES 


„Im Winter und in der Nacht suchen 
wir nach einem Durchgang“ (Guy Debord) 


Die schlechte Banalität, daßWorteuns nichtbefrei- 
en, die gewöhnlich von der platten Aufforderung 
begleitet wird, „etwas zu tun”, trägt ihre Früchte in 
einem Kollektiv-Konformismus, der ein kritisches 
Handeln, das nach der sozialen Wirklichkeit der 
augenblickszufälligen Kollektivitäten und Zweck- 
bündnisse des urbanen Ghetto-Kampfes fragt, 
schnell mit mißtrauischem Blick hinter die spani- 
sche Wandeiniger politischer Phrasen verbannt. Es 
geht uns nicht um das modische Gerede, „anders 
zu leben“, einfach mal gegen den ai wieesz.B. 
die wässerigen Impressionen nahezulegen versu- 
chen, mit dar die Zeitschrift ERRATA ihre hüb- 
schen Bildchen umgibt, um ein subjektivistisches 
Reich der Freiheit zu suggerieren, das seine Aus- 
breitung in den Quartheftchen postpolitischer Ly- 
rik-dichter findet. Die Betonung des subjektiven 
Unterschieds gerinnt, selbst wenn sie nicht in der 
Dümmlichkeit der erstarrten Rolle gefriert, zum 
Integrationsobjekt eines alternativen Pluralismus, 
die befangene Seite dogmatisch beschränkter 
Sichtweisen. 


Die kollektive Unbeweglichkeitmitihrem Willen zur 
Hierarchie, zu abwartender Ohnmacht, entsteht 
leicht unter dem Druck politisch-ökonomischen 
Gleichschritts, der Wille zum Experiment ist ele- 
mentare Bedingung für jede kontinuierliche Tätig- 
keit, die nicht bei der Wirklichkeit täglicher Pflicht- 
Rituale verharrt. Wir wissen, daß die Spontaneität, 
die mehr ist, als der aktivistische Jux oder Reflex 
momentaner Verzweiflung, aus dem Bewußtsein 
kommt, was sich verändert hat, daß etwas anders 
sein kann. 

Die Abneigung gegen die Worte entspringt nicht 
der Unkenntnis ihrer abstrakten Macht.Ein Be- 
wußtsein, das diesozialen Mechanismen derMacht 
revolutionär entwaffnet, ist geschichtlich konkret 
durch die Korrektur der Vergangenheit. Die Ge- 
schichte als Prozeß und Ergebnis bewußter Praxis 
besteht aber genau in dem, worin das Subjektive 
der Objektivität das Kreuz bricht. Hier können die 
Worte nicht für sich stehen. 

Die Distanzierung zur gesellschaftlichen Realitätist 
die Bedingung für ihre Umwälzung, das soziale 
Handlungsfeld erfordert eine Dialektik der Distan- 
zierung, den Punkt der schöpferischen Perspekti- 
ve. 
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DIALEKTIK DES KONKRETEN 

In bestimmten Zeiten bekommt die Subjektivität 
Mülleimer-Funktion, wenn die Subjekte in einen 
Widerspruch von Willen und Möglickeiten geraten. 
Die subjektive Perspektive verwandelt sich in ein 
Kaleidoskop von Unvereinbarkeiten, die die Trans- 
parenz eines sozialen Ereigniszusammenhangs 
überdecken, Die Theorie verfestigt sich zum Mi- 
nenfeld einer selbstdarstellenden Borniertheit 
oder zum Artaud’schen Bewußtseinszustand „alles 
Geschriebene ist Schweinerei”, 


Der Unterschied der revolutionären Theorie zu je- 
der anderen manifestiert sich in ihrer Fähigkeit, die 
Schnittlinien der Epoche zu erkennen und zu ben- 
nen. Sie gleitet in eine Bestandsaufnahme mit Pa- 
norama-Blick ab, sobald sie die dialektische Be- 
deutung aufgibt, Element radikaler Praxis zu sein. 
Die gemachte Geschichte ist kein Privileg einer 
revolutionären Zentral-Instanz, sie ist aber auch 
keine Frage für Zukunftsforscher. 


Die Sprache derradikalen Theorie istdas Gegenteil 
der Sprache der Ordnung. Sie ist nicht Domäneder 
verallgemeinerten Trivialität. Sie kann sich nicht 
auf ein poetisches Stimmungsbildoder die virtuose 
Polemik verlassen, oder auf die abstrakte Zustim- 
mung der Revolutionäre. Das Bestehen des Theo- 
retischen ist insich selbst nichts. Eskenntsich erst 
mit der geschichtlichen Handlung und mit der ge- 
EAN Korrektur, welche seine echte Treue 
ist. 

Die radikale Theorie zeichnet sich schließlich da- 
durch aus, daß sie die Handlung, zudem die schöp- 
ferische Spontaneität den Anstoß gibt, hinaus- 
schiebt, ohne sie von ihrem Weg abzubringen. 


Arbeitet nie! 


Der Anteilder Arbeit 
am Affendasein des 
Menschen 


Arbeit ist 
abstrakt. Sie entzieht jeder Tätigkeit den 
subjektiven Anteil, verdreht ihn zur objektiven 
Meß- und Kontrollierbarkeit, worin ihr 
wesentlicher gesellschaftlicher Wert besteht, die 
Reduktion der menschlichen Tätigkeit auf die 
Warenform. Mit der Kybernetisierung der Arbeit, 
Folge des Rationalisierungsprozesses des 
Kapitals, ist der Mythos ihrer Notwendigkeit in 
eine nicht gekannte Krise geraten, das 
Bewußtsein gegen die weltweit andauernde 
Ausbeutung durch die Arbeit breitet sich aus und 
radikalisiert sich 


Es ist der Mangel der produziert wird, der im Wider- 
spruch zu einer frei angeeigneten Natur steht. Die 
Aneignung und Veränderung durch die Arbeit und 
die mit diesem Prozeß herausgebildete gewaltsa- 
me hierarchische Selbstbeherrschung des Men- 
schen löst sich mit dergenerellen Kriseder Arbeits- 
gesellschaft und ihren Spezialisierungen auf, ohne 
daß die Gewaltsamkeit des kybernetischen Kapita- 
lismus aufgehoben ist. Das Geld und der Staat 
setzen alles daran, das Monopol über die weltweite 
Aufhebung der Arbeit zu behalten. Die geschichtli- 
che Zeit ist dem ökonomischen Fortschritt, der 
nichts als der Fortschritt des Kapitals ist, feindlich 
Als bewußt gelebte Zeit der Subjekte greift sie 
genau das an, was die kristallisierte Raum-Zeit des 
Gesellschaftlichen noch spektakulär verklammert 
Es gehttiarum, daß die Totalität der Menschen, die 
Aufhebung der Totalität der Arbeit selbst über- 
nimmt 


Das Interieur der ökonomischen Zeit, unendlich 
auswechselbar, ermöglicht das Spiel nur als me- 
chanische Bestätigung genereller Lustlosigkeit, 
als Spielzeug. Unbeweglich wie ihr Raum, die Ab- 
wesenheit der Sozialen, ist ihre alleinige Sprache 
die einfache Sprachlosigkeit der Dinge 


Das Produkt der Arbeit, seine quantifizierte Aner- 
kennungals Ware, als die menschlichen Beziehun- 
gen vermittelnder und damit abstrahierender Ge- 
genstand, ist das Gegenteil eines reichen Lebens, 
die Ware ist zu nichts anderem gut, als die Armut 
eines armen Lebens zu regeln 
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DIE MATERIELLE REPRODUKTION ALS GE- 
SETZ DES HANDELNS SETZT DAS HANDELN 
DER REPRODUKTION, UND DAMIT DIE KATE- 
GORIE DES QUANTITATIVEN, ALSO DIE WA- 
RENFORM FORT 


Anders ausgedrückt 


Wer für die Arbeit lebt, frißt auch den ganzen Rest 
und krepiert daran 


Kunst und 
Freizeit 


Anmerkung zu einigen unserer Aktionen 


Das alternative Milieu ist durch ein angestrengtes 
Erholungsbedürfnis geprägt, das nicht allein einen 
Industriezweig von Unterhaltungskünstiern her- 
vorgebracht hat, die sich mit Brecht'scher Gelehr- 
samkeit auch des geringsten Moments stereotyper 
Alltäglichkeit annehmen, selbstverständlich Kri- 
tisch. Die Eintönigkeitihrer Formen, ambeliebtsten 
ist das Kabarett, ist die Eintönigkeit eines Lebens- 
„gefühls“, das sich in der Darbietung am wohlsten 
fühlt, da wo jeder „sich im anderen wiedererkennt", 
Hunde vor dem Spiegel, es ist nichts dahinter 

Die Spontaneität soweit sie über das Mitklatschen 
hinausgeht, reagiert auf Kommando, als „Spielver- 
derber" wirdattackiert, wer die Rituale unterbricht, 
als sei die Bühne anderes als die beschauliche 
Vervielfachung der immer gleichen Spielregel. Aus 
dem Wissen, daß die Kunst tot ist, entstand der 
Rückfall in die Ciownerie, di jetzt identisch mit dem 
Leben ist, das sich zur Ware generalisiert hat. 
Weiles keine Starsmehrgibt, brauchtjeder nursein 
eigener zu sein, der Verzicht aufhierarchische Dra- 
matik erzeugt eine Welt synchroner Gruppen und 
Individuen ohne Spielregeln, der Zusammenhang 
liegt in der Bewegungslosigkeit. 

In der passiven Bereitschaft, das Bekannte hinzu- 
nehmen, auch als „gefühlsmäßige Abneigung“ ko- 
stümiert, wenn es persönlich wird,erkennen wirdie 
Angst vor der Entdeckung, die als harmloses Krea- 
tivitätstraining so gerne von modernen Überle- 
benshygienikern als Urlaubsmedizin verabreicht 
wird. die Blumedieser Treibhäuser istdasalternati- 
ve Individuum, seine Perfektion ist der Funktions- 
träger für alle Bereiche, dessen Haupttätigkeit die 
Weitergabe von Klatsch und Informationen ist, be- 
sondere Verdichtung ist der Politikant, der Künst- 
ler, der Herr über kleine Macht oder Zuständig- 
keitsgebiete. Der Mensch ist eben, was erarbeitet. 


NIE WIEDER JOHN LENNON 

Niemand verfügt hier uber sein Leben, wie die Ar- 
beit nur Ohnmacht ist, besteht die „Freizeit“ in der 
beliebigen Auswahl folgenloser Handlungen, als 
Verschnitt-Illusion, hier für sich leben zu können, 
Ergebnis sind die modernen Souvenir-Sammler 
von Urlaubsbekanntschaften. Das belanglose Hier 
oder Dort des Alternativ-„Bohemien“ als Form der 
Nicht-Arbeit ist das Gegenteil der Aufhebung der 
Arbeit, esisteinfach.die Fortsetzung.der Freizeitge- 
staltung mit alternativen Mitteln. Die Reproduktion 
des Menschen als Hosenträger der Warenwelt ge- 
winnt ihren abgeschmackten Reiz, der in der Wie- 
derholung seine Grundlage hat, aus Versagung 


und Zwangsverausgabung in der kybernetisierten 
Arbeit 
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Dem entspricht die Angsteifriger Zukunftsforscher 
vor der übermächtigen Langeweile einer vollauto- 
matisierten Freizeitgesellschaft, die sich gegen ih- 
re eigne Substanzlosigkeit richten könnte. 


Jede Äußerung verhallt heute in den Katakomben 
eines Pseudo-Lebens, zwischen den dämpfenden 
Gummiwänden von Gruppen-Identitäten, deren 
stumpfes Echo der Gleichgültigkeit auch die Evi- 
denz „individueller Wirklichkeit” zerstört; die Indi- 
vidualität ist ihrer Wirkung beraubt, solange private 
Öffentlichkeit und öffentliche Privatheit als stili- 
sierte Schaufenster-Existenzen multipliziert wer- 
den. Die Armut der täglichen Handlungsmöglich- 
keiten hat dieses zerhackte und besetzte moderne 
Individuum geschaffen, dessen Gegenwart nichts 
mehr vorstellbar macht außerhalb des symbioti- 
schen „Gegensatzes" von Arbeit und Passivität. 


Saure Gurke 

Nach dreimotiger Denkpause hat die Wirtschafts- 
redaktion dertaz vom 6.8.81 („Betriebund Gewerk- 
schaft“) unaufgefordert unser Flugblatt gegen den 
1. Mai abgedruckt, in der Täuschung, daß ihr Blatt 
für Kurzzeit-Zerfalls-Gedanken dadurch insge- 
samt interessanter wird. In Ermangelung neuer ei- 
gener Gedanken folgten sie dem alten Prinzip jour- 
nalistischer Verwurstung, indem sie durch Kür- 
zung versuchten, dem Text die Aggressivität zu 
nehmen, der sich nicht zuletzt gegen die Kompen- 
sationstätigkeit gewerkschaftlicher Betriebsarbeit 
richtete, die von ihren Protoganisten verständlich- 
erweise nur noch als unendliche Wirklichkeit des 
„Frust" erlebt wird 


Per dada ad astra 
oder 


Welchen Einfluß haben die Bittermann’schen 
Enthüllungen auf den Gesundheitszustand der 


Bevölkerung? 


Wenn Desperados ihre Lebensansichten austau- 
schen, entsteht eine unmißverständliche Welt un- 
gezügelter Heroik, ein leidenschaftliches Gewitter 
mit kriegsähnlichen Einschlägen, tzarabum. Wer 
stürmt den Gipfel, während der Fön in Bergdörfern 
steht? 

Die Geschichte wiederholt sich als Treppenwitz, 
während das Proletariat den grauen Garden der 
objektiven Befreiung zur Wartehalle dient. Jeder 
spektakuläre Konflikt zeichnet sich dadurch aus, 
daß es nur Verlierer gibt. Gerade darum reizterdie 
Toren zum Einsatz, das Wagnis erscheint klein, die 
Phantasie ist (bleibt) schlecht gerüstet, mit Nei- 
gung zu psychologischen Einbrüchen. Hier kann 
jeder machen, was er will, wie überall wird jede 
Haltung geduldet, - sofern sie nicht liquidiertwird-, 
die unbewaffnet erscheint, während die Stiefel 
herrschender Umstände Flurschaden anrichten 
Das Projekt des ganzen Menschen droht an den 
Klippen der zerbröckelnden Ökonomie zu stran- 
den 

Tatsächlich ist die automatisierte Ausdehnung des 
Wortes durch den Raum nicht der Widerhaken, der 
der Zeit ihre Fatalität zu nehmen geeignet ist 

Die Arbeit der Worte verliert sich in den Wörternals 
Arbeit, Stimmungsbilder 

Die Einschätzung der Situation um das subrealisti- 
sche Politbüro, wie sie schon im vergangenen Jahr 
im Flugblatt „Bombardiert den Führer-Bunker” öf- 
fentlich gemacht wurde, sehen wir durch den Aus- 
tritt der Südsektion im Wesentlichen bestätigt, die 
Schrift war offenbar gerade groß genug. Nach die- 
ser Palastrevolution halten wir Nürnberg und sei- 
nen überregionalen Mao dennoch nicht für das 
neue Hauptquartier von Süddeutschland’s Auf- 
ständischen 


LO 


Oh neLıy bin 
ich wir Tich 
wieder frei? 


Jedenfalls 
nicht mehr im 
Gefängnis. 

. 


dokument 


RHIZOM-BAR, 
eine Polizei-Wache des Warenverkehrs 


Als Zeitgenossen dieser bewegten Epoche gerieten wir 

eines lauen Mai-Abends in die Rierklitsche des linken 
zahlenden Publikums und durften in der Atmosphäre einer 
strukturalistischen Vakuum-Kammer einer zadikale Parole 

an der Wand bewundern, die in überwältigender Präzision 
dem entsprach, was wir erleben durften, als wir die 
Situation mit unserer Anwesenheit bereicherten, die 
allerdings die Fähigkeiten der herumsitzenden Bar-Hocker 
überstieg. Die gleichen Figuren, die ihre "Geset zlosigkeit" 
bei jeder Werbewoche für alterMative Moden als Aufkleber 
ans Brett spießen, zeigten im Hier und Jetzt ihres Alltags 
den treuhserzigen Masochimmus des radikalisierten Kneipen. 
Dandytums,die beste Reklame jeder modernen Trinkhalle, 


AUSGESPIELT, IDEOLOGEN ! 


Als wir diese chronische Langeweile nicht auch noch bezahlen 
wollten, beschleunigten wir unseren Aufbruch, worauf der 
Kollektivdrill durch den Befehlston einer Mutter Courage 

eine Kompanie starker Nachläufer in sang setzte. Auf der 

Straße endlich hatten wir die Begegnung mit der Kommunika- 

tion, die sie meinen; ein "zufällig" vorbeiziehender Rullen- 
käfig diente der Herstellung der Waren-Gerechtigkeit, die 
Hilfs-Sheriffs drohten mit den Gesetzen der Klassenjustiz, 

Wir wissen wieder genauer, wo die RBegrenzungen sind, 

DIE ATMOSPHÄRE FALSCHER KOMMUN IKATION MACHT JEDEN ZUM POLIZISTEN 
SEINER EIGENEN BEGE@NUNGEN 


Wir werden auch die 
Scherben eurer Welt 
zerschlagen, um das 
Leben zu ändern. Ihr 
Kan die Dinge zu sehr 
die Menschen nicht 
genug. Ihr liebt die 
Menschen zu sehr als 
Dinge und nicht als 
Menschen 


